
Prot oko]. 

über die Sitzung des Landtages als Kommission vom 17. Dezember 1926. 

Beginn 10 Uhr. 
Es entspinnt sieh eine Debatte über die Pensionierung Oberinge- 

nieurs iliener. 

Bat liner : Zuwarten damit, bis das Pensionsgesetz ggschaffen Ist. 

; der alte Herr wisse ja nicht, was er bekomme. 

Präsident : Er st Imme nicht f'=:. r das Pensionsgesetzt, wenn zuerst 

die Gehaltserhöhung kommt 

Gasý er : iiiener soll nicht separat behandelt werdexa, sondern wie 

ein anderer. Die heutigen und die zukünftigen Poneianan sind mit 

einander zu regeln. D ºs Pensionsgeaetz eel bia jetzt immer aufge- 

Behoben worden. Soviel ist Bioher� dass die Abgeordneten nicht 

sagen, der und, der bekommt weniger eLLa die andern. 

Präsident beantragt Abstimmung 

gbstimmunZ : An. traC, auf Pensionlerang iiiemore mit 6 gee�en die 

andern Stimmen gefallen. 

Hoop : fragt wegen Beitragen für BensionsfQnd. 

Präsident : wie as aei. 

Regieru: aschef : Die Pens3onafandsbelträge bestehen noch. 

Marxer : Früher habe ein grosaer Fond/ bestanden. 
..... _. _..... _.. , 
Gasoner : Man glaube vielfach, daas 'die Deamtan. nicht$ bezahlen. 

Rogierungschef : gibt Auskunft fiber, die gesetzlich , vorgescbriebepen 

Pensionefondsbeitr Co. 

Präsident : Liest die Gehaltsliste : Landeskasse, Tierarzt, Dr. Bat- 

liner, Bekretar der Regiorung 

/Ni. g tritt während or Beratung ab/ 

Keller wird zur Sitzung gerufen und gibt über die. Peneionebei- 

trage ebenfalls Auskunft. 

Büchel fragt um weitere Auskunft wegen der Beitre. 
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Keller : gibt die verlangte Äuelmnft. 

R©ieren sche : stellt richtig, dass die dorzeitigen Pensionsbei 

träge durch das Gehaltsgesetz von 1916 eingeführt worden sind. 

Präsident : liest weiter. 

&e,, ierungsehei' : tritt während der Beratung deines Gehaltsbezuges 

ab. Nach Miedereintritt : Wie es sich mit dem Stellvertreter des 

Handelaregiaterführers verheilt. Man kann nicht iriner Dr. Benzer 

holen. 

A Präsident: weist auf den Geset z©nttauxf hin. 

Ypgt : nimmt Stellung gegen the 15 %Ige Wohnungezins-Entaol Migung 

für d9. e Lehrer. 

40, g9. erunp, sehef : klärt auf* 

Q_ o: Balzers zahle pro Lehrer derzeit 270 Pranken jährlich. Die 

neue Bestimmung bedeutet eine Vermehrung. 

giarxer s gibt Auskunft über die bezüglichen Verhältnisse in ; sehen. 

ýý,., ý_..: beantragt eine 2x'iciý. seL ý ung auf. 10- ;a 

garXex° : um 280 Pranken bekommen einer keine , VohnungM 

Eiiohel : stimmt bei. Auch die 6'ý©hnurýeentsch_dýgun müsse mit der 
Gehaltsaufbesserung Schritt halten,. Wenn einer eine t` ohnung hat, 

könne er nichts verlangen. In SchaanWald haben ale es auch sa . 
Ge, ssner : Baizers sei die einzige Gemeindepro die Lehrer die Dienet- 

Wohnung nicht benütze. In- Trieaonberg haben sie auch einen, der die 

Wohnung nicht benütze, da Ur zahlen sie ihrs aber auch nichts. Um 

27C Pr. erhalte einer auoh in Trieeenborg keine Wohnung. 

80,,,, o: Ob 0X0 in Baizere die Gemeinde Wohnungen habe. 
logt 

b Balzens habe keine eigentliche Lehrerwohnung, sie bezählen 

dafür aber azi jeden Lehrer 270 Franken. Künftig müssten nie aber 

1420 Fr. bezahlen. Das gebe eino Hallo. Er selbst möchte sie den 

Lehrern gerne geben. 

1, larxer : Balzers komme billiger--davon 9 als renn ý es 1. -lohnungen baue. 

Batliner : Wegen einer Gemeinde könne man keine Ausnahme machen, 

z. B, bekomme einer in Vaduz um die lb keine Wohnung. 

Feger ; fragt, ob die hehrer berechtigt seien, die 15 j zu ziehen, 

wenn die Gemeinde eine Lehrerwohnung zur Verfügung stelle. 

Präsident : Ja. 
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Volt : Ob man es nicht den Gemeinden frei stellen könne, man könnte 

ja sagen , dass es nicht cvenligerii als 10 sein dürfen. 

Gassn©r : Es besteht blce die Gefahr, dass andere Gemeinden später, 

lieber die Prozente bezahlen, als die Wohnung beistellen. Der Leh- 

rer wäxe dann machtlos. 

Es. könnte ein Lehrer fiber Nacht auf dieStrasse gestellt , 
Marxer -. 

Werden. 

V, o: stellt den Antrag , man solle die Wohnungeangelogenhoit der 

Gemeinde überlassen, er finde es nicht für richtig, dass ein Zwang 

bestehe. Entweder Wohnung oder 10 ö Entschädigung vom Grundgahalt 

von 2800 Pranken, 

Diiah l: Der Antrag müsse klarer sein, er sei nicht dafür� den,. 

Gemeinden alles zu überlassen. Das gehe zu weit. Wenn die Gemein- 

den besser vermieten können, komme der Lehrer auf die Strasee. MMan 

solle den Antrag trennen. 

Vogt : Ist efnveretanden, dase nur über 10 -ýý eýbgeatImmt v4rd. 

Qu e. d. er4r : eägt, wae die Wohnungen In Baizera k©aten. 

Stýe er. Vogt :_ monatlich 30 Pr, 

Quaderer : In Schaan mindestens 40 Fr. 
. ý. _.. _........... , 
Prasident : Lanst, ilber 10 % von 2800 Fr, abstimmen. 

Rooo : Ist nicht dafiir, dass man unerrnesslioh in die Hohe gehen 

soll, Aber heute koste auch- in Ruggell' eine Johnung jährlich' 400 

450 Pr. Die Gemeinden stehen mit 10 % ja besser, aber der Lehrer 

zahle drauf, Ganz richtig sei das doch nicht. 

Praeident : Antrag wird noch zurüokgeetellt, 

Gehaltsgesetz: 

Praident liest- § 11. 

Bücher; Ihm gehe der Artikel zu weit. 

vorstellen. 

krone iah-das nioht 

Vom: Ist nicht der Meinung Büchela. In Kanton St, Gallen dürfen 

Beamte keine Gastwirtschaft betrieben, auch nicht der Gemeinde- 

anmann. Er lieese den, Artikel stehen. 

BUohel : Nt. mt Stellung dagegen, daee nicht einmal die Gattin `und 

die Kinder daa Gewerbe treiben dfixfei. da hure sich a lee auf. 
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logt : Es sei für die Zukunft. In St. Gallen sei. auch so. 

Büchel : VIlenn 'einer eine Wirtstochter heirate. müsste er das Ge- 

werbe verpachten- 

Garner : Der Nacheatz Bei ihm auch zu schare. 

]3 ichel : Der Artikel habe schon etwas- r sich, gehe aber zu weit. 

Präsident : Es gehe nicht an , dass ein Beamter ein Monopolgewerbe be- 

treibe, dann solle man das Gewerbe eroigeben. 

rxer : Die Fassung geht zu weit, man könne sagen, dass Beamte und 
Frauen 

Lehrer das Gewerbe nicht betreiben dürfen, dass aber die äREMIZZ und 

Kinder ausgeschlossen seien, gehe zu weit. Wenn einer eine Wirtschaft 

habe miM, ete er das Geschäft ja verkaufen. 

Präsident . Das sei für die jetzigen Verhältnisse nicht gemeint. 

ýl_oxýt Es stimmt nicht ganz, was die Herren sagen. In der Schweiz 

dürfen sogar die Poststellen "nicht in Wirtschaften sein. , 

Präsident : Das Amt leide darunter. 

-tkmxmm= 
Feger, j Bei ihnen sei der Fall an den Tag getreten. Die 

Schule leide sehr viel darunter und das sei nicht gut. 

Bt chel : Ob nicht der Landesschulrat ein Mittel in der Hand habe. 

Regierungschef Verliest Art. 19 des Jesetzes 1900/3. 

_Pr4teident : Das liege in Triesen vor. Das Arat leidet darunter. 

Batliner : Sie haben auch einen solchen Fall, Kaiser. Für die Zukunft 

wäre das ausgeschlossen. Die Schule in Schaanw ald leide darunter nicht. 

Wenn Kaiser aber noch Vorsteher wäre, würde er daran glauben. 

Präsident : Wenn einer Wirt wird, soll er das Lehreramt ablegen. 

Er empfiehlt die Vorlage. 

Batliner : Wenn einer nicht Vorsteher werden könne, sei die ganze Sa- 

ohe fertig. 

Qaeener Der zweite Satz sei wichtig. 

Batliner Wenn ein Lehrer eine Witwe in einer Wirtschaft heirate, l"r-' 

de er ihm das nicht verwehren. 

aessner : Irr ist dafi. r, dass der Antrag angenommen wird. Der Lehrer 

werde mit der Zeit befangen. Geschäft ist Geschnft. Der Lehrer werde 

nicht mehr als das angesehen werden. Wenn wir die Gehaltsvorlage durch- 
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bringen wollen, so mtlssen wir diese Bestimmung annehmen. Bs sei ja 

bloss für die Zukunft vorgesorgt.. 

Batliner : Tr wUrde die Beamten und Lehrer nur vom Vorsteheramte aus- 

schliessen. Wegen des Wirtene sehe er keine Gefahr. Der Lehrer ver- 

feinde sich im Gegenteil, wenn er die Kinder zitohtige. 

Quaderer : Bestütigi die A usf'thrungen Gassners. Die Lehrer sollen be- 

zahlt werden und das, 9 geschehe nach der Vorlage. rs sei keine Ungerech- 

tigkeit, wenn der Artikel angenommen werde. 

V_ ogt : Er sei selber Wirt. Man müsse oft lange aufbleiben und sei dann 

am andern Tag nicht sowie man sein'sollte. Das sehe er an sich selber. 

Gas,, 
_ener : Unterstiltzt Vog Nachteile seien da. Der Wirt, bleibe am 

Abend oft auf und komme nicht zum Schlafen. Wenn er auch ' nicht trinke, 

Bei er am andern Tag nicht voll 'arbeitsfähig. So harmlos sei die Sache 

doch nicht. Die Bestimmung sei iibrigens, nur fier die Zukunft. 

Hatliner Das sei ein Eingriff in per$inliehe Reohte, namentlioh die 

Anwendung auf Kinder und Gattin. 

Büohel : Was das. Aufbleibeä ange1& ge, habe er die gleiohe Meinung. 

Es bleiben aber auch andere auf, dlxmmk als jene, die schon., #irt- 

sohaften haben, Besser sei es, wenn der Lehrer 'nicht Wirt sei, Aber 

das Verbot auch auf Gattin ut. d KinCer anwenden, gehe zu weit. 

Gassner : Ausnahmen können vorkommen. Er fMhrt ein Beispiel an. 

Präsident ; Man könne ja sage. a, dass Ausaahmen gestattet werden. 

logt : Es sei nicht gat., wenn ein Beamter ein Gewerbe betriebe. 

Bitohel . Er sehe* kein# Hindernis, dass einer nicht Ortsvorsteher-Stell 

'Vertreter sein soll. Marxer könne Beispiele anführen. Die Sohuke habe 

dadurch keinen Schaden. 

Gasnor : Es könnte aber sein, dass der Vorsteher wegstirbt. 

BUiohel: Dann amte der Stellvertreter aber nur bis zur Wahl. 

Präsident : Die Ponaionisten sind eelbveratändlioh ausgeschlossen. 

ßatliner : In Planken sei Lehrer Heeb durch viele Jahre Kaasier gewe- 

sen. 
Stduer- 

Quader. er : Heeb sei niemals , Gemeindekassier gewesen$ nur 

kassier. 

Biu[che_1 ; In der ersten Periode sei Heeb auch Gemeindekassier gewesen. 

A5 
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6. 

Dr. Book tritt ab. Batliner ilbernimmt den Vorsitz. 

iiitorel : stellt Antrag auf Zurtioketellung. 

Angenommen . 
Viezpräsident: Bs kommen noch die Wegmacher. 

Reaierunschef: Hier genrigen die Einssitze, aber etwas anderes sage 

er nooh : Die Katecheten an der Landesschule sollen mit 500 Fr. eingý 

setzt werden, d. h. mit 100 Fr. mehr. Auch fier die Sekundarschule ii 

Eschen sollen 50 Fr. mehr eingesetzt werden. 

Marxer : Ist damit einverstanden. Zer Antrag wird angenommen. 

Regierungschef : erwähnt die Amortisationen. Das sei aus P. em Bauunt 

und aus dem Postbudget herausgenommen worden. 

Batliner : Bei der Gesandtschaft seien 20 000 Fr. eingesetzt statt 

bisher 16 000 Fr. Er stellt das zur Debatte. Fse sei auf Seite 14 wie- 

der im Empfang ausgewiesen. 

Gasener . Das werde die Regierung so eingesetzt haben. Er wiese nur, 

dass Dr. B. Book in Bern viel geleistet habe. 

Er habe schon viel mit ihm gesprochen: und masse seine Verdienste un 

bedingt hoch halten. Dass Dr. Beck nicht viel verdiene bei 16000 Fr. 

möchte er nicht weiter erörtern. Ur habe ihm gesagt, dass er nichts 

verdiene, man meine, 16 000 Fr. sei eine respektable Summe. Man ver- 

gesse aber, was die Beziehungen für die Gesandtschaft kosten. Darum 

werde die Regierung den erhöhten Betrag eingesetzt haben. Ur ist der 

Ansicht und Ueberzeugung, dass die Berner Gesandtschaft dem Lande. 

trotz der grossen Auslegen viel mehr geleistet hat, als andere Beamte. 

Er sei eines besseren belehrt worden. 

Marxer: Die Summe sei ihm hoch vorgekommen. Ur habe aber bei der 

letzten Sitzung gehört, dass 20 000 Fr. vom Firsten fttr die Gesandt-- 

sohaftszweoke gegeben werden. 

Regierungaohef : klärt Wtber die Stellung der Gesandteohaft auf. 

Mittaaspaupe. 

/` Jý 
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Fortsetzung -1 3 Uhr. 

Regierungschef: Liest Akten betr. Berner Gesandtsohaft : 

1. Handschreiben das Fürsten, 

2. Z.. 5078 Kebinettakenzýei. 

3. ein Schreiben der Berner Gesandtschaft. 

Präsident Dr. Beok . Wir kommen wieder zum Geheltsgesetz und zwar 

wegen der Lehrerwohnungen. 

Vogt . Ur wisse selber nicht, wie dies zu regeln sei. he sei nicht in 

jeder Gemeinde gleich. In Balzers werden Sie Schwierigkeiten bekommen. 

cassner : Vielleicht man ortettblichen, Mietzine sagen. 

Bat liner : Man soll es sein leesen, wie es sei, das habe sich beehrt. 

Iarxer : frägt, wie es wäre, wenn in Balzers eine Industrie käme und 

die Wohnungen teurer witrden. Man könne doch nie wiesen. 

Dr. Bock . Der Sache sei gedient, wenn man auf 10 J eingehe. Balzera 

sei dann zufrieden. Die Belastungsprobe fUr die ganze Sache soi doch 

zu gross. 39 Den Angestellten sei vielleicht mehr geholfen, wenn man 

so einig werde, weil man eventuell das Referendum zu gewäxtigen habe. 

'Nur von diesem Standpunkte aus %irde er 10 % sagen. Der Gehalt Bei 

je erhöht. 

Gassner Er müsste beipflichten. Be könnten auch andere Gemeinden 

Hoop : Wie es sei, wenn ein Lehrer ein Geschäft mit der Wohnung 

mache. 

Dr. Beok : Man sollte mit der Wohnung kein Geschäft machen. 

Dr. Beok_: spricht sich ebenso. aus. 

so vorgehen, wie Bayers,. ' 

RQSierunaschef . schlägt eine Aenderuag von Art. 6 vor. 

Vo, gt . Die Gemeinde wollte Lehrerwohnungen. maohen, aber die Lehrer 

lehnten ab und darum verstehen es die Leute heute nicht. Es könnte 

Batliner : Er möchte auch die BefWrohtung aussprechen, wie Marxer we 

gen der Industrie. 

Regierungschef . tritt fXr die Gehaltsverbesserung ein, muse aber 

fair Antrag Vogt sprechen. In Balzer8 sei ein anderes Klima als bei- 

die ganze Vorlage baehab gehen. 

Marxer : Ob die Beamten keine Wohnung haben. 

Dr. Beck : Nein, jetzt nicht mehr. 

A ýý 
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8. 

spielsweise in Sohean. Das wäre in den Augen der Balzner ein Ver- 

brechen. In Balzers könne nach menschlichem Ermessen nicht voraus-- 

: -usehen, dass eigene Wohnungen nötig sind. Im Interesse der Gesamt- 

regelung ist er für Vogt. Ihm soheine der Standpunkt zwar kleinlich. 

Aber er werde ein kleineres Opfer bringen. 

wer : is könnte auch sein, dass ein Lehrer mit der Wohnung nicht 

einverstanden sei. 

Quaderer . Spricht auf far 10 %. 

Kaiser :- Ob des f'r alle Gemeinden gelten soll oder nur für Balzers. 

Vogt : Er würde bei den 10 $ bleiben. Angesucht sei auch nicht um 

Erhöhung der Wohnungsbeiträge. Nachdem nur Baizere keine Wohnungen 

habe, treffe es auch sonst niemand. Man sollte darauf eingehen, um 

nicht ein Chaos herbeizufahren. 

Batliner : Kann niemals dafür eintreten. Be könnte doch Schwierig- 

keiten geben. 

Dr. Be : Seit 1923 habe man keine Anstände: gehabt. 

Regis7-ungschef : Gefährden Sie das Gams doch nicht durch einen Man- 

gel en Entgegenkommen und wegen einer einzigen Stelle im Gesetze. 

Men soll das Gesetz nicht der Gefahr eines Referendums aussetzen. 

. ýilr müsse, so sohwer es ihm falls, für den Antrag Vogt stimmen. 

Abstimmung. Antrag Vogt auf 10 ýo mit 7 gegen 6 Stimmen angenommen. 

Beck . Liest Art. 11. 

Gassner :. Prinzipi®11 soll eint Beamter und hehrer nicht COrtsvor- 

steher, Kassier und Wirt sein, aber ausserordentliche Verhg:. tnisse 

so1lenlarüoksiohtigt werden. 

Br. Book Zusatz : �Aus besondere wichtigen Gr1tnden kann die Regie- 

rung Ausnahmen bewilligen. 

iatliner : Diese Bestimrhung gehe zu weit. 

Gassner : Das wäre ihm lächerlich. 

Battlliner : Man didrfe das Wahlrecht nicht so zustutzen. Das gehe nach 

seiner Auffassung nicht. Fr stellt den 
. 
Antrag, dass die Bestimmung 

nur auf die Vorsteher beschränkt werde, mit Ausnahme von Planken. 

Dr. Beck : is sei der Antrag da, Stellvertreter und Kassiere, zu 

streichen. 
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arxer . Är wUrde sagen, Geraeindevorsteher -und Kassiere. gin Kassier 

hat auch. Arbeit und zwar sehr viel. 

liner . Der Kassier hat nur periodisch viel Arbeit. 

Dr. Beek : For lasse Xber den Antrag Batliner nnur Ortsvorsteher" abetim. 

wen. - 
4Cjohel Pr würde nur die Stellvertreter etreiohen. 

Dr. Beok . Antrag Betliner. A_bstimmung. Streichung Ortsvorsteher : eile 

Stellvertreter 5 gegen B. 

Kassier 0. 

Dr. 'Beok: X, Liest die weiteren Sitze zu Art, 1]. (1., 2. Satz) 

kasaner : Das habe er immer walleri. 
Blohel Er könne nie für Gattin und Rinder stium n. Nicht einmal die 

l'-rau eines, Briefträgers könnte so eine Gastwirtin sein. 

assn®r : Im Prinzip wollen wir das doch unterdr ioken. Dafür haben 

wi. r aber einen Satz für besondere VerhLltnisse aufgenom en, 

V Agt : 'la lasso sich nicht vereinbaren. Es kannte' IIisstä. nde . geben. L ein 

sollte nicht gegen den Vorschlag sein. 
B[iohel . Er sehe keine Gefahr. 

R ierun sehef Die. Vorschrii'ten bestehen für Postämter sowieso. Wenn 

heute bei der Post eine Stelle neu vergeben iver. d'e, könne sie nicht 

mehr in ein Gastheus kommen, 

Dr . l3e2k . Be werde der Antrag gestellt, Freuen und Kinder herauszu 

streichen. 

$atliner : Ja. 

I 

DZ. Beok Die A betimmung :6 ja gegen 7 nein. Der Antrag ist gefallen. 
Die Abstimmung Über das Gesetz 7 Ja gegen 6 nein. 

Aeiser . reklamiert wegen Art. 1: Taggelder für die Abgeordneten. Für 

die weit entfernt Wohnenden seien die jetzigen Taggelder zu niedrig, 

Lassner . Man soll den halben Tag auf 8 Fr. setzen. 

_BUahel : Der halbe Tag soll 10 Fr. kosten, das sei nicht zu viel, weil 

immer ein ganzer Tag kaput sei. 

-gassner : eohlägt für halben Ts, g 9 Fr. vor. 
Batliner : Ist nicht einverstanden. 

Dr. . Beak . eohlitgtt' für den halben Tag 9 Fr. vor. 

_BIGhpl : 'Er lege nur auf den halben Tag wert und ist dafür, daes für 

den ganzen Tag 12 P. gerechnet werden.. 
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Batliner : schlägt 9 und 14 Fr. vor. 

Zarxer : 14 Fr. sei zu viel. 

1100 2: Stimmt nicht für eine Erhöhung. Ur will nicht, dass die Sache 

auf das Allerhöchste getrieben wird. 

Dr. Beck : Fs gebe für die Abgeordneten keine halben Tage. 

_ oat Er würde die halben Tage fallen lessen, da doch jeder mehr Zeit 

zu versäumen hat. 

t3üohel Tr habe gesagt 10 und 12, Gassner 9 und 12, er bitte um Ab- 

Stimmung. 

Dr. Beak . Abstimmung : Der Antrag #xxlwdzxtt 14 und 12 wird abgelehnt, 

Dagegen wird der Antrag 9 Fr. für den halben und 12 Fr. für den ganzen 

Tag mehrstimmig angenommen. Schriftführer X 9.50/13 und 'Präsident 

10, /14. 

gierungsohef : Er wtirde auch den, Arbeitskräften beim Landgerichte 

gleichmässig je 500 Fr. zubessern. Wird am. genommen. 

Äeaierungsohef . W. K. Sekretgr, Feger soll abtreten (reger tritt ab). 

Dieser ist der einzige, der nur 400 Fr. mehr zugebessert erhielt. Man 

soll noch 100 Fr. mehr geben'. 

(R egierunrechef tritt ab). 

essner . Früher habe es geheissen, die weniger bezahlten bekommen mehr 

und nun sei es umgekehrt. Jetzt müsse man bald hören. 

_out 
Man habe nicht weit über das Ziel hinaus - 

dem Gesuche der Lehrer nach Möglichkeit entgegen gekoxunen, Fs sei die 

Absicht, dass ein Lehrer möglichst bald in den Höohstgehalt komme. Er 

glaube, dass die Zusammenstellung nicht schlecht sei. Isis gefalle ihm 

aber nicht, dass noch mehr zugebessert werde. Nun werde noch verlangt, 

dass der Direktor der Landesschule noch mehr bekomme. Man sollte nicht 

Boch mehr geben. Er habe doch 600 Fr. erhalten. 

tarxer : Die Lehrer, und die Professoren haben je 600 Fr. erhälten, aber 

die Lehrer haben Holz und Wohnung frei, nicht aber die Professoren. 

Wenn man aus diesem Grunde vielleicht 100 Fr. mehr geben wollteiwiire 

es recht. 

Yo_t : Hält der Bezahlung der Realikehrer für ausreichend. Man. müsse 
Immer rechnen, dess drei Personen steigen, wenn einer mehr erhalte. 
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Immer Die Reallehrer haben aber viel mehr Schulen gemacht als die 

andern Lehrer. 

3üoý hel . Sie haben auch andere Schulzeit und andere Ferien. 

Vom: Es werden vielfach die langen Ferien beanst, ndot, aber die 

Lehrer sagen, die Bevölkerung wolle es so, weil die jungen Leute zum 

Sahaffen benötigt werden. 

Batliner : Nur vom Gerechtigkeitestandpunkte aus habe er seinen Vor- 

schlag gemacht. Die Aufbesserung für 
, 
die Professoren sei zu wenig im 

Vergleich mit den anderen Lehrern. 

rxer : Rechtfertigt die Ferien, aber die Realschulen haben mehr 

Schulzeit . 
`ohel Die Realschulen haben auch im Sommer volle Unterrichtszeit. 

DrBeak . Stimmt Betliner zu, aber keinem Beamten sei man auf 5600 

Fr. hinauf. Die Reallehrer seien bei den Beamten eingereiht, keinem 

sei man so hoch hinauf gegangen. 

. büchQ1 : Ir habe sich das vor Augen gehalten, aber früher habe man 

einmal doppelt abgebaut, Wohnung und Gehalt. Hinauf sei man aber spar- 

same 

Dr. A Tin Beamter, der das ganze Jahr da ist, hat nicht 600 

Fr. erhalten. Batliner habe Antrag auf 100 Fr. Trhöhung gestellt. 

Regierungschef . würdigt das Verhältnis zu den andern Lehrern, wenn 

man einem hinauf gehe, müsse man den andern zwei auch, 

Batliner : Der Antrag sei nur für Dr. Nipp gestellt. Der Regierungs- 

chef komme nicht in Betracht, Wiedemann, auch nicht.. 

Dr. Beok ' Will abstimmen lassen. 

Quaderer . Wenn man einem 100 Fr. gebe, denn auch den andern. Wenn 

sohon, denn schon. 

arxer : Ist auch für die anderen. 

Batliner : Die andern haben nioht' die gleichen Studien und gleichen 

Fächer. Er wisse nicht, ob Banzer bei uns Oberlehrer sein könnte. 

Marxer : Er nenne sich aber auch Professor. 

Vogt : Da höre sich alles auf, er könnte sich 8uoh Professor nennen. 

Dry Book : Läset abstimmen. 

Abstimmung : Der Antrag Betlinor fMllt mit 5 gegen 8 Stimmen. 

Abstimmung üb die Oehaltserhöhun, g allgemein. 

Die ganze Liste wird einstimmig Zngegommen. 
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12. 

r Book bringt die Gesandtscheft Bern zur Spreche. Es ist zu Prots- i' 
kol. l zu geben, dass die Regierung mit dem Gesandte übereinkommen könn. 

damit kein MissverstUndnie besteht. 

Betliner : Letztes Jahr waren 16000 Fr.,, heuer aber 20 000 Fr. einge- 

setzt, also 4000 Fr. mehr. Dem könne er nicht beipflichten. 

Ar, 
ý.. 

Beok . Denn soll men vielleicht 18 000 Fr. einsetzen. 

00 : Vielleicht könnte es noch gehen, wie in Balzers, es könnte das 

Referendum kommen. 

Dr. Beak : Hier sei der Forst der Zahlende., Fr ist für die Gesandtaehaf 

R, o Er habe nicht en der Gesandtschaft gerüttelt. 

arxer : Der Präsident habe gesagt, dass die Regierung die Erhöhung 

machen könne, darum sei er nur für 16000, die in das Budget einzusetzen 

seien. 

Dr. Beck ; Wenn Unterschriften befürchtet wurden, dann sollen sie kom- 

men. Man ktSnne 18 000 Fr. einsetzen gegen Nachreis. 

Vogt : Glaubt, dass man vermitteln kann, vielleicht so, daae der Be- 

gierung ein Kredit bis zu 18 000 Fr. zur Verfügung gestellt wird. 

Batliner . OB es nicht möglich wäre, die Gesandtschaft aufzulösen. 

Der Fürst gebe ja 20 000 Fr, allerdings zum Lan4eshauehalt, wobei zwar 

der Wunsch fur die Gesandtschaft angehangt sei. Man höre hie und da 

eine Stimme, dass die Gesandtschaft aufgelöst werden könntc . 
ke-gierungschef . Wenn er jetzt unter Tid'vernommen wurde und nachher 

sterben müsste, so musste er auf eine Frage bezüglich des Fortbestan- 

des der fäeeandtsohtef t gegen:, dass die Auflösung da. -selben ein Ver- 

brechen am Lande wäre. Vom Standpunkte den Staates und der Souveraini- 

tät sei die Gesandtschaft von Bedeutung, die die Leute nicht ermessen 

können. Man sage, die Regierung brauche die Gesandtschaft für dieses. 
- 

Und jenes. Wir sind ein kleines Land, die Souverainität ist. kostbar. 

Durch die Gesandtsohaft in Bern komme die Souverainität aber zum 

Ausdrucke. 
, 
Wenn wir nicht vertreten Auren, würde das einen. schlechten 

P6indruok machen. Es komme auch der Beetard des Zollvertrages hinzu. 

lin Brief nach Bern Bern mache keinen grossen Bindruok, wir hätten bloss 
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auf brieflichem Wege die Pauschale--Erhöhung von 100 000 Pr. nicht be-- 

koaxien. Dr. Z mil Beck hätte etwas anderes verdient. Wenn schon der 

regierende Fürst und der Prinz Franz ihn ersucht haben, man sollte 

die Gesandtschaft bestehen lassen, so sollte r_ian nicht daran rütteln. 

Die Regierung werde mit allen Mitteln dafür eintreten. Selbstmord 

können wir nicht begehen in wirtschaftlicher Beziehung. Er bittet um 

einen Budgetbeeohluos. Das Gehalt des Gesandten, der nur gutes tue, 

Misse erhöht werden. Wenn man mit einem Manne von Weitblick rede, so 

verstehe er es nicht, dass wir die Gesandtschaft abbauen wollen. Bat- 

liner wollte uns wohl nur die öffentliche Stimmung mitteilen. Auch eine 

andere Regierung brauche die Gesandtschaft. Im uebrigen Ausland seien 

wir von der Schweiz vertreten und zwar tadellos. Yor einem Jahre habe 

eich unsere Gesandtschaft durch Vermittlung der Schweizer Behörden mit 
Zrfolg bemüht, für Triesonberger Arbeiter Gell aus Paris z erhalten, 

des sie für Lohn zu fordern hatten. Er könnte noch eine Unmenge von 

fällen anrühren. Es sei eben nicht mehr wie vor 10 Jahren. la eel ein 
'Verbrechen em Volke, wenn. man die Gesandtschaft aufhebe. Die Regierung 

müsste dagegen ankämpfen. 

Dr Beak . Wir können nicht alles öffentlich mitteilen, ivas der Ge- 

Qandte tue. der umfangreiche Bericht beleuchte aber die Arbeit. Ts sei 
leider unmöglich, solche Berichte zu aeröt2'entliohen. Man kenne sich 

bight selbst blosetelleu. rhr stellt den Antrag, einsetzen �bis zu 
18 000 Fr. " Är ist auch nicht %{'Pur , Auslesen,, die nicht sein mttssen. 
Fragt Batliner, ob er einen Antrag stelle. 

ßatliner. Nein. 

ýassner 
. Man sollte einen gomproraiee. eoheýPfen. I`tir die Regierung mues 

ein Kredit bewilligt -werden. Wenn man billiger komm, eei es recht. 

Die Arbeit eines Gesandten könne man nicht in der Oeffecatliohkeit 

breit treten. Das nabe 'er sohon am morgen gesagt. Fr glaubt, mit 
lg 000 Fr. zusmnmnzukommen. 

Dr. Beok Ns wäre möglich, dass der Pliret noch etwas mehr gebe. Er 

etellt den Antrag auf 18 000 Fr., in Viler` Meinung, dass die Regierung 

Freie Hand haben soll bis zu dieser Summe. 
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14. 

'Abstimmung über Antrag Dr. Bock : Angenommen mit 9 gegen 4 Stim- 

men. 

Fortsetzung Titel III : (Bauamt). Wegmacher. Nur die Meister haben 

um Lohnerhöhung angesucht. Büohel'sei der Meinung, nichts zu geben, 

, weil die Löhne für das Unterland genügen. 4 Wegmaoher seien nach 

Hienor gut. Man solle keine Dynaetengeeohleohtei ziehen. Im Budget 

sei nichts einzusetzen. 

Kaiser : Im Unterland könne man zufrieden sein. Um 4-5 Fr- , gebe 

es genug andere im Winter, auch im Sommer um 7 F~'. Die Wegmanher 

Strasse. Er befürwortet Arbeiterroveahsel, ist sonst aber für Aufbes- 
, re Leute aufgeboten werden. rke gehen immer die gleiohc. auf' die 

möchte eine Zeitvorschrift. rha könnte von den_ 1Negriaohern auch ands-: ' 

ige gehe nicht, den Beamten aufzubessern und fleaArbeitern nicht. 

Auch dann wenn es , 
hie und da einer s nicht verdient. Auch er 

könnten zufrieden sein. 

arxer : Die Lohnverhältnisse seien nicht gleich wie im Oberland. 

Kaiser habe dies schon betont. Sir möohte aber eine Zeitrorsohrift. 

iaer ung. 

Vogt ; Marxer habe das gesagt, was er, wollte. Kaiser habe von 4-5 

Fr. Te lohn gesproohen. Die Unterschiede können zwischen Ober- und 

Unterland zutreffen. Im Oberland wird Aufbesserung verlangt,. im 

Unterland dagegen wäre es möglich, dass sie zufrieden , nd Er be- 

fürwortet. Stundensystem. Im Erz sollte der Wegmacher viel auf der 

Strasse tun. Zu dieser Zeit sollten auch viele Hilfsarbeiter beschäf- 

tigt werden, damit der Schotter rechtzeitig eingeworfen wird. In die- 

% Hinsicht b. )etehen grosse Misstände. 'jaa fehle von oben herab. Wenn 

befohlen würde, ginge es schon. Br würde das 9tund. onsystem einfuhren 

b4. �, >rüssea2 es nur, wann ihre Arbeiter mehr Lohn bekommen. 

ßatliner : Die Löhne müesen im Ober- uni Unterland gleich sein. Hie 
und pro Stunde 10 Rappen aufbessern. 

Feger: unterettitzt Vogt w®gen des Stundensysteme. 
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:. Hock : Gestern sei auch der Geometer fur Stundenlöhne gewesen. Man 

müsste also die Stundenlöhne festsetzen. 
Jeh1®: 

igg! g_ . Er ist auch für Stundenlöhne und schlägt vor, für 

Wegmacher 80 Rappen, für Hilfsarbeiter 70 Rappen zu geben. 

R_®gierungsohef : gibt die Arbeitszeiten bekennt. Der Weg wird nicht ein- 

6ereohnet. 

8t., 
__er : Ist fier Stundenlohn, sonst arbeiten sie nur die halbe Zeit. 

la sollte aber Kontrolle bestehen. 

Yot : wenn Stundenlöhne festgesetzt werden, sei in der Öffentlichkeit 

auch eine bessere Kontrolle möglich. 

MR I ýq ,11, --. - 

-IMMIN4 
wäre mit 

der Aufbeaserung einserstanden, bloss sollte man nicht mehr als 10 Stun- 

den täglich bezahlen. Nur aushalten würde man es zwar länger in oinem 

haben. 

ohol : 19 Bei heute gesagt 1aorden, mehr zu geben, obwohl wied . er be- 
dass 

tont wurde, sie =nur auf der Strasse herumetampfen. Im Unterland 

kenne man dies nicht. Sie haben keine Misswirtschaft. Wenn er nur die- 

oe guten Arbeiter heraus nehmen könnte, wurde 4er dafür atimmen. Aber 

tür die schlechten Arbeiter könne er eigentlich nicht stimmen. ir 

echliesse sich heute aber an. 

, 
Vogt Man treffe schlechte Leute, weil sie schlecht bezahlt seien. 

Ln Unterland mögen die Löhne gehen, im Oberland aber nioht. 

Iohel . Ur möchte nicht missverständen werden, wenn einer nicht 80 

keppen verdiene, gehöre er ganz weg. Die Mauxer Arbeiter verdienen mehr* 

karxer : Ir würde die schlechten Arbeiter weg tun und gute anstellen. 

%ibt zu, dass es Leute gibt, die nicht soviel verdienen. 

ýassrler : Es sei von Wegmacher-Dynastien gesprooh©n worden. Man habe 

Besagt, class ' man arme Fam111anväte. r ohne Beruf anatellen eu lie, die a! 1 h 

leben müssen. Diese könnten aber den Anforderungen auch nicht entepra- 

Ohen. Auch zwischen Erundarbeitern sei ein Unterschied. Man solle 

ohlusa nnaohe n und etwas mehr geben. Nur den Fixbeaoldeten mehr C oben, 
den Arbeitern aber nicht gehe nicht an. 

f 

Book : trägt, wer mit Stundenlohn einverstanden aa. . 
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t6. 

Týer. 1e und Gasener : stimmen zu. 

-Regierungschef : Die Hilfsarbeiter haben weniger. 

4an solle als Stundenlohn 70 und 80 Rp. ei nftihren. 

arxe. r Den Wegmachern gehöre etwas mehr. 

Y_o : Für die Weguia. oher soll 10 Rp mehr gegeben werden. 

araer : Ist damit einverstanden. 
4asaner Nach diesem Vorschlage bekomme, der Wegraaoher täglich einen 

Pranken mehr. 

Ste7er . schlägt 75 und 80 Rp. vor. 

o tt : k1iLrt hiezu auf. 
bsarxer : Ob der Weg eingerechnet wßrde* 

ierunsohef : 3rine Viertelstunde werde eingerechnet. 

%agcner : Ur wurde eine halbe Stunde einrechnen. ' 

iocýt_ 
: i: ian käntzte für Ruggell und ý1al2era Auanahman machen. 

. ____ - 

, 
llEt: ýxe, r Für Bachen und aamprin auch. 
ýaý : Auch für Sc2ie 11e n1i® r,. 11. 

_aclore, r ; Ott habe seine Grenze fast in Soheen. 

' o: zý" .. A uch im Riet sei os so. 
Ras quer : Sie haben Strecken, dass einer oft Stunden laufen rnuece. 

Yorpt Beire Stundensystera sei die Kontrolle besser. is sei Seehe den 
und 8aue: rntes,; tittelege bei grc, esen Distanzen zu finden. 

Bücul : Dee Stundenystem werde sich in den Bergen sehr schlecht 

QU3wirken. Dies Arbeiter bekomrnen dann 2 -- 3 Fr. für den Weg und. ea 

laufe einer im Taglohn. 
ýý en©r r habe auch einmal auf der Strae3e 'gearbeitet und ea sei ei ne 

halbe Stunde eingerechnet worden, Man sollt® das dera bauacrt uL: d der 

4egierung iiberlessen. 

. Henk : *gr frage an, ob man mit Sturi1enlohrie einvaratanden sei.. 

dierungsohef : Für das Alpo"abiet eollte mar, 10 Rappers mehr geber: 

Dro Stunde. ge sei schon bisher mohrbezehlt worden. 

x® r_ Das konvnc ihrs �, ereohtf'ertigt vor. Be sei andere in den Alpen 

11 die Leute das Besen mitnehmen müssen. 

/. b6 
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17« 

" hack ' Gerade diese hahei. immer reklamiert. Die Regierung soll die 

ache re, eýln. Dr frage noch einmal an, wer mit Stundenlohn einverstanden 
lei 

chef . irr möchte extra abpeetimriit haben. 

" amok . kbstimrzunx :8 Stimmon flir Stundenlohn, (darunter Marxer, 

400p, 
. Kaiser, dafür) . 

Stu. idonlohn 75/80 Rp. für das Land und 85/90 Rp. für das Alpengebiet. 

A11G dýf'ür . 
l'itQ1 IV. Land- und ForBt]Rirtachaft. 

r" ýeek : Lxmähnt das Gosueh der rdnldnufeeher urn- Lohnauf'besacrung. Das 

heia :; eile bisher 4 Klasso 1 vor. Men haabo gestern über die Sache gespro- 

°hen. l()U ;ä1, ubesssruný; seien zu viel. Auch soll-en die Gemeindon alles be- 

tahl:., n, iiaah seiner , ioinuna soll Lvnn 50 % prsben. Uzad diese Erhöhung soll 
dýý 

ýý finde tragen. Das Waldvermögen sei das grtiaete, daa wir haben. Dirn 

ýr"ei. 
ýýi"ýn dürfen aohon daiür 3oreen, das gei auch ß`lir di. a T3aohkommen nihh- 

ig! 

2- Irxi Oberlande seien Uebelet&nde. Wann ein Wildeufaeher zur Neubeset- 

une komme, entetehe immer Neid. Nenn an erhöhter Gehalt komme, werden 

0n jenen gelimpft, die den Posten niul^. t erhalten; haben,. 

- 3eok : Darum herum kommen wir nicht. 

iu. run&uck-ief : gibt Auskunft über die Gehalte. 

Qerýýr : f'rägt, ob di® Zulagen auch h0har seien. 

fixer . fragt, ob das Land auch noch ct'vas bezahle. 

ieruagschaf ; Seit 1921 nicht mehr. Man sei der Meir: urig, dass die G®- 

%roden die Weltaufseher selbst bezahlen. 

Ob nicht doch dea Land 25 9 bezahlen solle. 
@ýi rur. echei' gibt Marxer das Verzeiohnie, was an die Gemeinden vom 

Qrnde be zah:. t toerdm . 
ooý,,: Die Auf beiAserung komme ihm nicht gloich vor wie bei den WoSnaoharn. 

Z' Waldatifaeher habe den Gehalt nur für die Dienstgänge. Wenn er im 

$1. d erbe it® �habe er noch den Taglohn. 

e 7Qr . +I$int, wie das Land dazu komme, zu dilktieron, sonn man dooh 

&chta bezahle. Die Gemeinden beziehen zwar jetzt sohon mehr vom Lande 

sie bozahlon und nun kommod sohon flieder etwas. Wenn man dazu etwas 
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18. 

oegQn wollc, eo solle man ettae geben. Die Waldaufseher seien die Bezah- 

üng notwandig. Sie unterstehen auch dein Forstamt. Wenn einer ttiohtig sei, 

oohe : a�in ea dem Walde an. Der Wald miisse gepflegt werden, wenn das Land 

ber nur befehlen Wolle, ohna zu =bezahlen, so nis: e er nicht, wie os 

44 ee 0 'r_0 . 
13cack : Man könnte ja im Gesetze bestimmen, dass das Land etwas an die 

P41d^ufsehergehalte bezahle, daf"ttr könnte raan aus den Steuerzuroeisa ngen 
iAe 

Betre: Pfnis zurückbehalten. Das ginge aohmerzlos. In Betracht käme 

C. asollsohaFteeteuar. 

e. gie. runszEchef . Bei dieser Gelegenheit gäbe pr das Verzeiehnie über die 

rfe. dor GE3rfi91ý1, den an dirr Z®itungen. 

. lc : rnn solle einen 1/4 bezehien gegen RQ: Cundierung aus den Gesell- 

rizu .ýý- 

ý, ýexurýýPý^cýhaf : Dss geschehe schon� es keLunen nich Eitws, ý 60 000 z'-z. 
. Beak : Man müsste aber eine volletäncU rere, Tabelelca beechaffers. 

'hef tsýteuern. 

, t, _ 
ý Die 50 i. ý; rhöhtyn; seien zu viel. Llan ealle ausrechnen, wes einer 

aftir für Arbeit leisten ratese. 

ü&,,, dereý Der V4aldaufeeher müsse daßitr die f, olzlc sen anzeichnvn u, rid die 

ielen StrQifungen vor nd men etz. ®tz. 

Fast 1000 Fr. Wartegeýd sei zuviel. 

. BRok : letzt konino einer em höchsten auf 62 
,,; 

Fr., ePätar auf 936 Fx. 
8rilncho nur 300 P. mohr aus. 

Beck Aber geg6n Rüokersatz aus der Steuer. 

ii©rvr,, gschaf : Man iänrit¬ amen, 20 $ die Gemeinde und 20 das Land. 

Bock : Er laaeo abstirnmen, bb und wieviel rann erhöhen soll. 

iQrurýýchc : Liest die 1903er Gehalte vor. 

25 %, vor und es $olien di eeVden Gera®i nde n tib®rbund®n 

rden. Die Gemeinden beziehen ohnedies viel. Sie dürfen für die Urhal-- 

ihres : ti ontumes schon bezahlen. B- stellt den Antrag auf 25 y rbrhm 
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19. 

aiser : Bs gäbe weniger Aufsehen, wenn das Land dice t vh , lter aueze 1Q . 

. erxer : Stimmt 25 % Erhöhung zu. 
Dr. Beck : Abstimrnu . Einstimmig 'itr 25 

Weitere Beratung 

UOt- : Ob für die Herbergen etwas bezahlt wurde. 
ý'e.. 

. ar näsohef gibt Auskunft. Nur Vaduz habe eine Herberge, beziehe aba 
eioht s 

uadörer Auch in Sohaan kommen hie und da Handwerksburschen, sie massen 
ate also künftig nach Vaduz schicken. 
llr. k Das ganze Budget sei neu' die rbinnehmen aus Post, Telephon, 
rei®, graph, Zoll und Steuern aufr#ebwt, irlsbc; sondeie aber aui jene Steuern, 

10 nicht aus dem Lande bezahlt rorden. : ')ne euien grassia Geldquo7. len. 

]Sexatur.., 7 dar .: 
inaz: xyesetZes. 

ýtl". 
ýizier : Pr hebe einen Antrag aulf Urhöhung d93 Gehaltes Dr. Nipp ge-- 

he11. t. Doch henbe die ARahxheit anders beechloss®n, das sei. nicht geeignet, 
oir, ?. tzeararnenarbei teu zu ©rmögli -ih®ti. 

Heck : Die Bestimaung i1; on dcs eaatgo rboe sei nicht regen Lehrer 
Mach aufgenommen worden, sondern mogen dora habe keine anderen 
tedanken gehabt. 
ýý1incýx : Ex habe den Wirdruak nicht gehabt. 

ie runggchQf : Die je razeit werde durch den Herrn Landrichter Laicht ein- 
6ehaltera. Das sei vial. ftch ttbal bornerkt' worden von Parteien, dia beim Laud- 

zu tun hetten. Bisher nai dieser Uebe?, siand geduldet woxden, gE- 
etern aci nun beschlossen rorden, dass Thurnhar die Bürozeit ei-nhalten 
8011. is; t3 gehe nicht an, erst urý J/4 Uhr zu korrunpxi. Die Hc: rr©iº wurden d8 - 

t einverstanden -sein. Dio yiaZi®rung @reuchn, die ýjud;; ®tsitzur.. �4 der* 

Qndtngos vor Waih ºaohten zu halten, dass die Regierung über die Weih- 

aohte eiertago Ruhe habt., es sei das eratemal seit 5J hzeci. r ersuche, 
i% Sit ming mögyiehat "orxst®n Iii ttwptak oder ponnoratag ov. Frait, e 

zuhýl. týn. 

Zs wird $uGestirrult, d300 dig Sitzung nächsten 
ýtäxtlix ; littwoch ist. 

2th Iü6ß" 
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